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II. STRATIGRAPHIE UND LITHOLOGIE

Sämtliche Molasseschichten des untersuchten Gebietes liegen
über der Obern Marinen Molasse. Sie gehören zur «Obern
Süßwassermolasse» (OSM) und damit zum Miozän.

Im Gegensatz zum NW-Bodensee oder zur Obern Marinen
Molasse treten in meinem Untersuchungsgebiet bestimmte petro-
graphische Ausbildungsarten nicht als leitende, typische strati-
graphische Komplexe auf. Die Faziesverhältnisse der südlichen
OSM der Ostschweiz waren fast stets mehr oder weniger dieselben.
Die weitere Besprechung wird jedoch zeigen, daß in der scheinbaren

Eintönigkeit sich doch gewisse Unterschiede bemerkbar
machen, die sogar eine Parallelisation mit den viel besser gegliederten

äquivalenten Molasseschichten am NW-Bodensee gestatten.

A. DIE FAZIESTYPEN DER OBERN
SÜSSWASSERMOLASSE DER OSTSCHWEIZ

i. Die Schüttungsfazies

Die alpinen Geröllschüttungen erreichten im untersuchten Gebiet
als Nagelfluhhorizonte verbreitete Bedeutung, besonders im W,
d. h. gegen den zentralen Teil des Hörnlischuttfächers, doch reichen
vereinzelte Geröllschüttungen auch weit nach E, bis fast an den
Bodensee. Während in Gebieten starker Schüttung, besonders an
der Thür südlich Wil und an der Glatt, die Nagelfluhen durchwegs
als typische Stromrinnen auftreten, bilden sie im N und E viel
durchgehendere Schichten, die sich teilweise über viele Kilometer
verfolgen lassen und auf weit ruhigere Sedimentationsverhältnisse
deuten.

Die Bedeutung der Konglomeratschüttungen im Rahmen des

Ablaufs des geologischen Geschehens wird weiter unten besprochen
werden.

Die wichtigsten Sandsteinschichten meines Gebietes gehören zum
Typus der Knauersandsteine, die Mächtigkeiten bis zu 10 m
erreichen können. Die Knauersandsteine gehen stets direkt aus Nagelfluh

hervor und entsprechen jenen Teilen einer Nagelfluhschüttung,
die im Schüttungsschatten oder in schüttungsferneren Gebieten
liegen. Dementsprechend treten sie auch in Regionen starker
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Schüttung nur selten auf. Im weitern Nollengebiet (W Bischofszell)
besitzen sie die größte Verbreitung. Im Itobel, S Mettlen, z. B. läßt
sich sehr schön der Übergang von Nagelfluh in Knauersandstein
beobachten, und im nördlichen Teil des Nollenhügellandes ersetzt
er in immer stärkerem Maße die Nagelfluh, tritt jedoch auch im
Osten auf, wo die Nagelfluhen spärlicher werden.

Der typische Knauersandstein ist ein grauer, relativ grobkörniger
und ziemlich weicher Kalksandstein. Für sedimentpetrographische
Daten verweise ich auf E. Geiger (Lit. 27, 29). Im E, gegen den
Bodensee hin, ist der Knauersandstein oft mergeliger und eher
gelblich ausgebildet. Aber auch hier wie am Nollen treten stets
vereinzelte Geröllschnüre auf, die seine Entwicklung aus Nagelfluh
verraten.

Im gesamten Schichtaufbau verhält sich der Knauersandstein wie
Nagelfluh: häufiges Auftreten als Ausfüllung von Rinnen, scharfe
Abgrenzung gegen die liegenden und hangenden Mergelschichten.

Zusammenfassend möchte ich die Bedeutung des Knauersand-
steins als Nagelfluhäquivalent betonen. Er gehört wie die
Konglomeratlagen zur Schüttungsfazies.

2. Die Mergelfazies

Die eintönigen, vorwiegend gelben und gelb-grau gefleckten
Mergelkomplexe mit Sandsteinlagen beherrschen das Bild der
OSM, an deren Aufbau sie besonders im nagelfluharmen östlichen
Teil vorherrschend beteiligt sind. Sie bilden die Schichtglieder
zwischen den Perioden starker Schüttung und entsprechen Zeiten
ruhiger Sedimentation, während welcher die alpinen Flüsse nur
feines Material transportierten. Dies geschah im schüttungsnahen
Teil des Ablagerungsraumes seltener, während in den entfernteren
Gebieten die Transportkraft der Flüsse nur in Zeiten stärkerer
Hebung in den werdenden Alpen, bzw. stärkerer Senkung im
Vorland, ausreichte, Geröllschübe bis dorthin gelangen zu lassen.

Im allgemeinen darf man für die Sedimentation der gelben
Mergel-Sandstein-Fazies keine großen Wasserflächen annehmen.
Es muß vielmehr ein ständig wechselndes Bild einer
Überschwemmungslandschaft angenommen werden, wo die Sedimentation in
fluviatil-terrestrischer Art erfolgte. Diese wichtige Folgerung ergibt
sich aus dem ganzen Aufbau der Mergelserien :
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Den Hauptanteil daran besitzen die typischen gelben und gelbgrau

gefleckten Mergel, in die gelbe und graue Mergel- und
Kalksandsteine von meist geringer Mächtigkeit eingelagert sind.
Diese Sandsteine, die nie auf große Distanz durchziehen, zeigen
auf der Unterseite recht häufig die Ausfüllung von Trockenrissen
auf der liegenden Mergeloberfläche, auf die sie sedimentiert wurden.

Überall treten untergeordnet grüne und violette, seltener auch

rote Mergel auf, die keinerlei Leitwert besitzen. K. Habicht
(Lit. 37) hat die Rotfärbung von Nagelfluh und Mergeln in der
subalpinen Molasse mit verschwemmten Roterdebildungen in
Zusammenhang gebracht. Diese Ansicht kann ohne weiteres auch für
die OSM übernommen werden, besonders auch deshalb, weil die
Fazies der mittelländischen nichtmarinen Tertiärablagerungen
offenbar weitgehend mit jenen der subalpinen Zone übereinstimmt.
Gleiche Beobachtung hat auch U. Büchi (Lit. 6) im Aquitan und
in der westlichen, fluvioterrestrischen Fortsetzung der Obern
Marinen Molasse gemacht. In meinem Gebiet zeigen die
Nagelfluhbänke kaum je Rotfärbung, dagegen deutet ein Vorkommen
roter Mergel im Tiefenbachtobel, etwa K. 650 (W Engelburg bei
St.Gallen) auf autochthone Roterdebildung: es findet sich dort eine

etwa 0,5 m mächtige rote Mergelschicht, die nach unten keine
scharfe Grenze hat, sondern langsam fleckig in gelbe Mergel übergeht,

während der intensiv rote obere Teil mit einer scharfen
Grenzlinie gegen hangende gelbe Mergel abgeschnitten ist.

An Fossilien findet man innerhalb dieser Mergelserien fluvio-
terrestrischer Entstehung nichts anderes als vereinzelt auftretende,
meist schlecht erhaltene Steinkerne verschwemmter Heliziden (also

typischer Landschnecken). Die eigentlichen Fossilfundstellen liegen
in Einlagerungen, die speziellen lokalen Bedingungen entsprechen,
innerhalb der gelben Mergelkomplexe und sollen deshalb gesondert
besprochen werden.

Die gelben Mergel-Sandstein-Serien zeigen nie Feinschichtung,
wie sie bei einem reinen Absinken in einem stehenden Gewässer
anzunehmen wäre. Das ganze Bild ist stets wechselnd.

Die grauen Sandsteine dieser Schichten enthalten stellenweise

steinpiperartige Gebilde ähnlich jenen der Marinen Molasse. Solche
konnten vor allem an der Sitter, so bei der Ruine Ramschwag,
gefunden werden.
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3. Faziestypen, die untergeordnet als Einlagerungen in
Schüttungs- und Mergelfazies auftreten

a) Kalke

Süßwasserkalke:

Solche treten in meinem Gebiet nur im Zusammenhang mit
Molassekohlen auf, und zwar nur an einer Stelle, in der
aufgelassenen, alten Kohlengrube «Löchli» an der Glatt E Niederuzwil
(siehe auch E. Letsch, Lit. 50). Sie enthalten dort viele und teils
guterhaltene Unioniden, Planorben und Melanien nebst Pflanzenresten

und sind leicht bis stark bituminös. Sie entsprechen einer
Seekreidebildung in einem stehenden Sumpfgewässer, worin sich
auch Kohle bildete. Es handelt sich also in diesem Falle auf Grund
des Fossilinhaltes um eine wirkliche limnische Bildung, und ich
möchte auch nur Kalke solcher Entstehung als eigentliche
Süßwasserkalke bezeichnen.

« Wetterkalke » :

Die Bezeichnung «Wetterkalk» wurde schon von A. Gützwiller
(Lit. 35) für dichte bis körnige, harte, oft rötlich-weiß geflammte,
seltener graue Kalke verwendet, die teils ein marmorartiges
Aussehen haben, teils an Jurakalke erinnern. Sie treten in meinem
Gebiet nur westlich des Meridians von Bischofszell auf und fehlen
auch auf der Nordabdachung des Nollen-Heid-Gebietes, d. h. sie

sind auf die Zonen stärkerer Nagelfluhschüttung beschränkt.
Im Mutwiler Tobel S Niederbüren, 4 bis 5 km SW Bischofszell,

finden sich im Liegenden einer Nagelfluhbank prachtvoll rot-weiß
gefleckte Kalke in einer Mächtigkeit von mehreren Metern. Sie sind
durch einen Wasserfall W Mutwil sehr schön aufgeschlossen. Die
horizontale Ausdehnung nach N beträgt etwa 400 m.

Ungefähr 1 km S dieses Vorkommens treten im unmittelbaren
Hangenden der untersten Nagelfluh des Rätenbergtobels (linkes
Seitentobel des Mutwiler Tobels) hier meist eher knollige, in rote
Mergel gelagerte, marmorartige, rötlich-orange-weiß geflammte
Wetterkalke auf, die die Nagelfluh direkt überlagern und im untern
Teil auch Gerölle enthalten. Diese Wetterkalkschicht besitzt
höchstens 1 m Mächtigkeit und nur geringe horizontale
Ausdehnung.
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Nebst diesen beiden schönsten Vorkommen findet man Wetterkalke

in typischer Ausbildung auch innerhalb der großen Felswand
an der Thür bei Jonschwil in Verbindung mit Nagelfluh und als

Einzelhorizonte, ebenso im Tobel von Niederglatt E Flawil an der
Glatt selbst, in den Tobein SE Oberbüren und an der Thür wenig
unterhalb Bischofszell.

Graue bis weißliche Kalke finden sich in wenig mächtigen Lagen
in den kleinen Seitentobeln der linken Thurseite W Bischofszell, im
Tobel von Heidelberg bei Hohentannen (N Bischofszell) und in den
Tobein der Nollensüdseite SE Hosenruck.

Im Dünnschliff bemerkt man lediglich eine meist feinkristalline,
strukturlose Kalzitmasse, die jeden Gedanken an eine organische
Entstehung ausschließt. Das häufige Auftreten im Zusammenhang mit
Nagelfluh läßt uns für die Wetterkalke eine Entstehung aus gelöstem
und rein chemisch wieder ausgeschiedenem Kalk annehmen, der als

Zerreibungsprodukt der Nagelfluh-Kalkgerölle geliefert wurde. Dies
konnte in toten Flußrinnen vor oder nach einer Schüttung geschehen,
trat aber nur in den Gebieten starker Schüttungsaktivität auf.
Möglicherweise handelt es sich auch um reine Kalkschlammabsätze, die
diagenetisch verfestigt wurden und rekristallisierten. Diese Beobachtungen

decken sich mit jenen von U. Büchi im südlich anschließenden

aufgerichteten Molassegebiet, wo sich vorwiegend knollige Kalke
finden, die Übergänge zu den Wetterkalken zeigen. Die typischen
Wetterkalke treten jedoch südlich meines Gebietes nicht mehr auf.

Mergelkalke treten als wenig ausgedehnte, bedeutungslose Horizonte

besonders im E, im Gebiet der Sitter, meist im Zusammenhang

mit Nagelfluhschüttungen auf.

b) Fossilhorizonte

Im Miozän des untersuchten Gebietes finden sich sowohl lim-
nische wie terrestrische Fossilhorizonte. In diesem Zusammenhang
möchte ich betonen, daß limnische und terrestrische Fazies streng
auseinandergehalten werden müssen und daß ein Schichtkomplex
auf Grund von Landschneckenfunden nicht als «Süßwasserbildung»
bezeichnet werden darf, wie dies in bezug auf die Molasse oft
geschehen ist. Wirkliche Süßwasserfossilien finden sich im Miozän des

behandelten Gebietes sehr selten.
Es können die folgenden Typen von Fossilfundstellen unterschieden

werden:



14 STRATIGRAPHIE UND LITHOLOGIE

Limnische Molluskenfundstellen :

An der Sitter, etwa ioo m südlich der Ruine Ramschwag (8 km
NW St.Gallen), kommen im Knauersandstein der Basisregion des

dortigen mächtigen Nagelfluhkomplexes schöne Schalenexemplare
von Unio vor, nebst undeutlichen Schneckenresten. Die Fossilien

liegen in schwärzlichen Sandmergeln, die als lokale, höchstens i m
mächtige Einlagerung innerhalb der Schüttung auftreten und einer
Altwasserrinne zu deren Beginn entsprechen dürften.

Ein weiteres Vorkommen von Unio und Charafrüchtchen findet
sich am Nollen, im Tobel SSE Hosenruck (Röhrlibadwald), etwa
auf K. 640 m, in der Basiszone der Nagelfluh, die in diesem Tobel
den obersten Wasserfall bildet, ebenfalls in schwärzlichen
Sandmergeln.

Diese beiden Fossilhorizonte gehören also der Schüttungsfazies an.
Im Tobel von St.Pelagiberg, etwa 4 km E Bischofszell und etwa

1 km S der Sitter, treten in einer scharf begrenzten, grauen
Tonmergeleinlagerung innerhalb der gelben Mergelschichten nebst
eingeschwemmten Heliziden, Knochen- und Schildkrötenpanzer-
fragmenten Unioniden und Melanien auf. In diesem selben Komplex

liegen auch zwei rinnenartig gelagerte Bänke von limnischen
Kalkalgen (siehe weiter unten). Auch diese Bildung ist als

Ausfüllung einer ruhig fließenden Wasserrinne, hier aber in der
festländischen damaligen Oberfläche der gelben Mergel- und
Sandsteinablagerungen, zu betrachten. Sie spricht ebenfalls für die
fluvioterrestrische Fazies der letzteren als rein terrestrische Phase
der Sedimentationsruhe, während der sich einzelne Wasserläufe
erhalten konnten.

Endlich gehören die limnischen, bereits erwähnten Süßwasserkalke

des Kohlenlagers an der Glatt E Niederuzwil in diesen
Zusammenhang, die ebenfalls einer terrestrischen Phase entsprechen,
in deren Verlauf es zu Moor- und Teichbildungen kam.

Das einzige weitere Vorkommen autochthoner Kohle in meinem
Gebiet liegt im Tobel des Tinkeimoosholzes, S Toos (SW Mettlen,
10 km WNW Bischofszell) etwa auf K.620 m. Es ist bedeutend
kleiner als jenes an der Glatt, führt nur wenig Kohle und keine
Süßwasserkalke und ist zwischen Knauersandstein im Hangenden und
Nagelfluh im Liegenden gelagert. In den begleitenden sandigen
Mergeln finden sich einzelne Planorben.
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Limnische Kalkalgen :

In seichtem, langsam fließendem Süßwasser finden sich rezent
knollige, meist kugelige oder Molluskenschalen inkrustierende

Kalkalgen (Rivularia). Diese «Schnegglisande» genannten, Bänke

bildenden Algen kommen heute z. B. im Untersee (Stein am Rhein)
vor (Jaag, Lit. 46). Solche Kalkalgenknollen fand ich nun auch in
der Molasse meines Gebietes, und zwar sowohl als einzelne
Einlagerungen während Schüttungsphasen in Knauersandstein wie
auch als ganze, auf den ersten Blick nagelfluhartige Agglomerate
rinnenartig in den Mergelkomplexen. Die Algenknollen erreichen
oft Faustgröße und darüber, sind stets konzentrisch struiert und
bestehen im allgemeinen aus bräunlichem, hartem Kalk. Auf Grund
der mikroskopischen Untersuchung und der Art des Auftretens
konnten diese merkwürdigen Einlagerungen von Herrn Prof. Jaag
eindeutig als «Schnegglisande» bestimmt werden.

In Verbindung mit der Knauersandstein-Fazies gediehen diese
limnischen Algen in den fernen, nur noch Sand führenden
Flußarmen der Schüttungsdeltas, während sie sich in schüttungsfreien,
klaren Wasserläufen sedimentationsfreier Perioden noch üppiger
entwickeln konnten. Sie bildeten oft ganze Bänke, um aber bald
wieder von Schlamm und Sand einer neuen Überschwemmungsphase

einsedimentiert zu werden.
Im Knauersandstein fand ich Kalkalgenknollen nur an zwei

Stellen: sie liegen beide Male im Schüttungshorizont in
Knauersandstein-Fazies, der der Nagelfluhschüttung von Bernhardzell-
Ramschwag-Waldkirch entspricht. Das erste Vorkommen zeigt
größere, längliche Algenknollen in einer mergelig-sandigen Schicht
innerhalb des Knauersandsteins, am Hang NW oberhalb der
Brücke Erlenholz an der Sitter, NW St.Gallen, etwa auf K. 600 m;
beim zweiten Vorkommen treten sie vorwiegend als Inkrustationen
von Melanien und als einzelne kleinere Algenknollen in der Basiszone

des Sandsteins auf, im Rötistobel, K. 585 m (1 km S Wannenbrücke

an der Sitter und etwa 1,5 km SE Bernhardzell).
Als selbständige Agglomerate finden sich Kalkalgen:
Im Tobel von Unterstädeli, W Erlenholz, Koord. 744300/257750/

610 (mit Sandstein versackte Blöcke).
Im Leittobel, S Tierlehub, 1,5 km SW Bernhardzell, als

kompaktes Agglomerat kugeliger Knollen, bis 1 m mächtig (Koord.
74I75°/259125/67°)
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Im Tobel W Pelagiberg (unterster Lauftenbach, Koord. 739700/
261450/515) als rinnenartige Agglomerate innerhalb der bereits
erwähnten limnischen Fossilfundstelle.

An der Thür, auf der rechten Flußseite, 1 km NW Jonschwil,
Koord. 723525/254500/550, als Algenagglomerat mit besonders
schönen inkrustierten Melanien in großer Häufigkeit.

Ganz vereinzelt findet man Kalkalgenknollen auch in der schon

von Falkner und Ludwig (Lit. 52) beschriebenen Fossilfundstelle
am Tannenberg, unter P. 817 im Bernhardzeller Wald (Koord.
742875/257950/810). Es handelt sich dort um eine feinkonglome-
ratisch-sandige Zusammenschwemmung mit Pflanzenresten, schlecht
erhaltenen Clausilien und Heliziden und nicht selten auch
Rhinozeros-Knochenfragmenten in einer Gesamtmächtigkeit von etwa
1 m. Das blaugraue Gestein liegt innerhalb des höchsten miozänen
Schichtkomplexes meines Untersuchungsgebietes. Auf seinen
Gehalt an Flyschforaminiferen wird später noch einzutreten sein.

Auch im Steinachtobel, auf der rechten Seite, SW der Ruine
Steinerburg bei Obersteinach, Koord. 749750/261150/455, fanden
sich Fragmente von Rivularien in einem ebenfalls rinnenartig in
den gelben Mergeln eingelagerten Komplex, der aus oolithartigen
Kalkknöllchen in sandiger Grundmasse besteht und vereinzelt auch
Knochenfragmente führt. Auch hier treten vereinzelt Flyschforaminiferen

auf. Die Kalkknöllchen dürften anorganischer
Entstehung sein (auch an andern Stellen wurden zum Teil ziemlich
große Kalkknollen gefunden, die jedoch nirgends eine organische
Struktur aufweisen, andrerseits aber auch nicht den knolligen
Wetterkalken entsprechen).

Weitere limnische Fossilfundstellen, d. h. Schichten wirklicher,
durch organisches Leben belegter Süßwasserfazies, konnte ich
nirgends sonst finden. Ihre Verbreitung ist also in einem Gebiet von
über 300 km2 eine recht spärliche. Zudem liegen sie alle, wie gesagt,
als besondere Fazieseinlagerungen innerhalb der beschriebenen
Hauptfaziestypen der Nagelfluhen und Mergel. Diese Tatsachen
können nicht genug betont werden.

Fundstellen terrestrischer Fossilien:

Zeugen terrestrischer Fazies sind viel häufiger als solche von
Süßwasserbildungen. Sie treten fast in jedem größern Mergelprofil
auf.
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Sehr oft findet man in den gelben Mergelserien mürbe, kohlige,
schwärzliche und braune Mergelschichten, selten über 0,5 m mächtig,

mit zum Teil noch erkennbaren Pflanzenresten und in der
Regel auch schlecht erhaltenen Helizidenschalen. Auch diese

Schichten erstrecken sich nie über größere Distanz. Ich möchte sie

als Zonen kurzfristiger terrestrischer Vegetation deuten. Typisch
dabei ist, daß die Untergrenze nicht scharf ist. Diese dunklen
Mergelbänder gehen vielmehr allmählich aus den unterlagernden,
normalen gelben Mergeln hervor, als Zeichen einer langsamen
Besiedlung. Die Obergrenze ist in der Regel scharf. Erneute
Überschwemmungen lagerten wieder feines Mergelmaterial darüber.

Diese dunklen Mergel sind im Osten, im Gebiet von Tannenberg,
Sitter, Steinach und Goldach, häufiger als im Westen. Relativ gut
erhaltene Heliziden führen sie z. B. im Tiefenbachtobel W Engelburg

(etwa K.650 m) und unterhalb der «Gelben Wand» (1 km
S Erlenholz) am linken Sitterufer.

Kompaktere braune Mergel führen neben Heliziden oft auch
Glausilien und Reste von Kleinsäugern. Die bekannte Fossilfundstelle

Katzenstrebel am Rosenberg (am Steilhang östlich der
Weggabelung Strebel-Gatter/Strebel-Bruggwald, siehe auch Falkner/
Ludwig, Lit. 52) liefert besonders schöne Heliziden und Clausilien,
dazu häufig Säugetierzähnchen.

Häufig liegen in den gelben Mergelkomplexen auch lokale
Schichten grauer, auch grünlicher Mergel, die meist Heliziden und
oft auch Säugetierreste enthalten. Sie finden sich weit eher im
schüttungsreicheren Westgebiet, im allgemeinen selten mehr als

0,5 m mächtig. Besonders im Nollengebiet sind sie recht zahlreich.
Es handelt sich dabei wohl um Zusammenschwemmungen von
Schlamm und tierischen Resten in Tümpeln und Rinnen der
jeweiligen Landoberfläche, als erstes Anzeichen einer nachfolgenden
stärkeren Schüttung, oder nach deren Abklingen. Demzufolge
begleiten sie oft das Liegende oder Hangende von Nagelfluhbänken,
oft auch von Sandsteinbänken, und fehlen in der vorwiegenden
Mergelfazies des Bodenseegebietes fast gänzlich.

Man findet derartige Vorkommen in allen stratigraphischen
Niveaus häufig in den Tobein des Nollengcbietes im weiteren
Sinne: Leubergtobel, Röhrlibadwald, Itobcl, Hartenauer Tobel,
an der Heid, E Bettwiesen und auch an der Thür in den guten
Aufschlüssen der Prallhänge von Felsegg und Glattburg, aber auch
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weiter flußaufwärts NWJonschwil. Besonders fossilreiche, Säugetierreste

führende graue Tonmergel fand ich am Ausgang des Tobels S

Sorntal bei Hauptwil unter der untersten Nagelfluhbank.
In diesem Zusammenhang ist auch die schon erwähnte

Fossilfundstelle im Pelagibergtobel zu nennen, die ebenfalls Heliziden
nebst größeren Knochenfragmenten gleichfalls in grauen Mergeln
enthält, wobei es aber offenbar zur Ausbildung einer typischen,
längere Zeit existierenden Wasserrinne mit Entwicklung von Unio-
niden und Kalkalgen mit hineingeschwemmten Landfossilien kam.
Ähnlich liegen die Verhältnisse bei P. 817 im Bernhardzeller Wald,
allerdings mit stärker fließendem Wasser und eher feinkonglome-
ratischem, schlammfreiem Milieu.

Weiter östlich fand ich graue Helizidenmergel nur noch im Tobel
NE Bernhardzell, unter der Nagelfluh, die dort einen großen
Wasserfall bildet. Sie führen dort ebenfalls Säugerreste.

An einigen Stellen liegen die Eleliziden in einem weißlichen,
tonig-sandig-kalkigen Gestein, so am Hartenauer Bach, etwa 300 m
oberhalb der Strafanstalt Tobel, Koord. 720525/263700, und an
der Einmündung des Täschentobels in die Thür, etwa 400 m oberhalb

der Brücke von Halden (NW Bischofszell). Gegen S geht hier
die etwa 0,5 m mächtige Helizidenbank aus einem weichen, mehr
mergelig-sandigen Gestein in einen harten, weißlichen Kalk über, in
welchem die Heliziden in relativ guter Erhaltung auftreten.

ß. ZUSAMMENFASSENDE BETRACHTUNG DER FAZIES
DER «OBERN SÜSSWAS SERMOLASSE»

Bis anhin wurden die miozänen, über der marinen Molasse

liegenden Schichtreihen allgemein als «Obere Süßwassermolasse»
bezeichnet. Auf Grund des bisher Gesagten erscheint mir dies als

nicht richtig, da es ja nirgends zur Ausbildung eines größern, längere
Zeit existierenden Süßwassersees kam. Es handelt sich vielmehr
weitaus überwiegend um eine festländische Uberschwemmungs-
fazies, im Osten mit selteneren, im Westen mit häufigen starken
Geröllschüttungen, die weite Gebiete mit Kies überdeckten, während

dazwischen die Landoberfläche periodisch mit feinem
Schlamm und Sand überschwemmt wurde. In jenen Regionen, die
einige Zeit nicht überschwemmt wurden, konnten sich Vegetation
und terrestrisches tierisches Leben entwickeln, während in Alt-
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wasserrinnen und Tümpeln da und dort limnische Floren und
Faunen ihr Milieu fanden, das jedoch nie längere Zeit anhielt. Das
Einsinken des Molassetroges hielt mit der Sedimentation Schritt,
so daß unser miozänes Landschaftsbild als ein typisches,
ausgedehntes Deltagebiet erscheint, in dem man sich auf Grund dieser

spärlichen Funde auch kein allzu üppiges Pflanzenleben vorstellen
darf, das ja bei den periodischen Überschwemmungen auch nie
recht aufkommen konnte. Die Fazies, die zur Bildung der gelben
Mergel-Sandstein-Komplexe führte, war ein lebensfeindliches
Milieu. Daher rührt auch die trostlose Sterilität dieser Schichten.

Der Begriff «Obere Süßwassermolasse» ist daher im genannten
Sinne zu verstehen. Dieses fluvioterrestrische Miozän umfaßt alle
jene Schichten, die über der Obern Marinen Molasse liegen.

Die genannten Beobachtungen über die Faziesverhältnisse decken
sich im übrigen durchaus mit jenen von R. Rutsch (Lit. 78) aus der
Berner Molasse. Seine Ansicht, daß die in der fluvioterrestrischen
Molasse vorkommenden Landfossilien nicht aus dem südlichen
Hinterland eingeschwemmt wurden, sondern von Organismen
stammen, die an Ort und Stelle auf der jeweiligen Festlandoberfläche

gelebt haben, wird durch die Art und Weise des Auftretens
der Fundstellen in der Ostschweiz bestätigt. Wie Rutsch dargelegt
hat, sind für die festländischen Perioden auch Verwitterungserscheinungen

anzunehmen, die wohl auch an der Bildung bunter
Mergel einen Anteil hatten. Darauf hin deutet auch die erwähnte,
offenbar an Ort und Stelle erfolgte Roterdebildung im Tiefenbach-
tobel. Die gelben Mergel dürften auch durch Einwirkung von
Oxydation und Reduktion ihres Eisengehaltes verändert worden

sein, welche Erscheinungen aber noch näher zu untersuchen wären.

C. VULKANISMUS UND
VERKIE S ELUNGS ERSCHEINUNGEN

1. Vulkanismus

Die von mir bereits 1945 entdeckten Spuren vulkanischer Tätigkeit

im östlichen Tannenberggebiet wurden in einer gemeinsamen
Publikation mit meinem Studienkollegen U. Büchi in Lit. 9
erstmals beschrieben. Die dort in einem einzigen Niveau unter einer
Nagelfluhschicht auftretenden Auswürflinge von vorwiegend Kai-
















































































